
Laura (29 Jahre, Floristin) und
Sebastian (31 Jahre, Landwirt)
sind schwer verliebt und seit ei-
nem halben Jahr ein Paar. Ge-
meinsam überlegen sie, ob Lau-
ra zu Sebastian ins grosse Bau-
ernhaus auf dem Landwirt-
schaftsbetrieb ziehen soll. Lau-
ra ist noch etwas zurückhal-
tend, einfach so auf den Hof
ziehen.

Dafür spricht die Möglichkeit
der «lockeren» Lebensform des
Konkubinats, dagegen das Si-
cherheitsbedürfnis von Laura.
Und jetzt, da der Himmel voller
Geigen hängt, etwas so Unro-
mantisches wie einen Vertrag
erstellen?

Nichts im ZGB
Das Konkubinat wird im Ge-

setz nicht geregelt. Konkret
heisst das, solange alles rund
läuft, ist es unproblematisch;
sobald aber die Partnerschaft
auseinandergeht oder dem Hof-
besitzer etwas zustösst, wird es
schwierig, weil passende
Rechtsgrundlagen fehlen.

Verträge geben Sicherheit;
mit datierten und unterschrie-
benen Dokumenten können bei
einer Konkubinatsauflösung
Nachweise erbracht und An-
sprüche geltend gemacht wer-
den.

Zu besprechende Punkte
Folgendes sollten Sie bespre-

chen: gemeinsamer Lebensun-
terhalt. Empfehlenswert ist ein
gemeinsames Haushaltskonto,
auf welches jeder zu Beginn ei-
nes Monats einen bestimmten
Betrag einbezahlt zur Beglei-
chung der gemeinsamen Haus-
haltskosten wie Nahrungsmit-
tel, Telefon, Internet, Strom und
Wasser, usw. Die Kosten kön-
nen halbiert oder prozentual
nach Einkommen aufgeteilt
werden. Geht es ums Wohnen

KONKUBINAT: Bei dieser gemeinsamen Lebensform gilt es einiges zu regeln

In den letzten Jahren hat
das Zusammenleben im
Konkubinat auf dem Bau-
ernhof an Bedeutung ge-
wonnen. Da dies im Zi-
vilgesetzbuch nicht gere-
gelt ist, brauchts private
Vereinbarungen, die Si-
cherheit schaffen.
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sollte Folgendes geklärt wer-
den: Mit einem Mietvertrag
können die Entschädigung für
das Wohnen und die Kündi-
gungsfristen geregelt werden, so
steht der Nichteigentümer nicht
von einem Tag auf den anderen
auf der Strasse.

Wie werden die Haushaltar-
beiten aufgeteilt? Wird die Ar-
beit von beiden zu gleichen Tei-
len erledigt? Wird die Arbeit
vor allem von einer Person erle-
digt, so muss dem finanziell
Rechnung getragen werden, sei
es durch eine Entschädigung
oder aber einen Abzug bei den
Lebensunterhaltskosten oder
beim Wohnen.

Nicht gratis arbeiten!
Erstellen Sie beim Einzug ein

Verzeichnis über die einge-
brachten Gegenstände wie Mo-
biliar, Bilder, Teppiche usw. und
führen Sie dieses nach.

Schön, wenn ein Partner bei
den vielfältigen Arbeiten auf
dem Landwirtschaftsbetrieb mit
anpackt – aber nicht gratis! Ein
Arbeitsvertrag regelt Lohn und
Arbeitszeit für den Betrieb.

Ganz klar, dass auch die Beiträ-
ge an Sozialversicherungen wie
AHV/IV/EO und Pensionskas-
sen ausgerichtet werden müs-
sen. Nur mit einem eigenen Ein-
kommen kann eine Altersvor-
sorge nach dem 3-Säulen-Sys-
tem aufgebaut werden.

Oft stellt der Partner sein er-
spartes oder ererbtes Geld für
Investitionen in das Wohnhaus
oder den Betrieb zur Verfügung.
Super, wenn der Betrieb so wei-
terentwickelt wird. Zur Absi-
cherung sollte unbedingt ein
schriftlicher Darlehensvertrag
erstellt werden.

Ausser dem gemeinsamen
Haushaltskonto sollten keine
weiteren gemeinsamen Konten
geführt werden. Jeder verwaltet
sein Einkommen und sein Ver-
mögen selber.

Bei Kindern und Tod
Seit Juli 2014 ist die gemein-

same elterliche Sorge auch bei
Konkubinatspaaren die Regel.
Dafür muss eine schriftliche Er-
klärung abgegeben werden, ent-
weder bei der Kindesanerken-
nung auf dem Zivilstandsamt

oder später separat bei der Kin-
desschutzbehörde (Kesb).

Überlegen Sie, wie Ihr Part-
ner abgesichert sein soll bei ei-
nem Todesfall, besonders auch
in Partnerschaften mit Kindern.
Prüfen Sie eine Versicherungs-
lösung.

Bei einem Todesfall hat der
überlebende Teil keinen An-
spruch auf eine Witwen- oder
Witwerrente. Klären Sie, ob im
Rahmen der beruflichen Vor-
sorge eine Begünstigung des
Konkubinatspartners möglich
ist und regeln Sie das verbind-
lich.

Bedenken Sie zudem, dass
Ihr Partner von Gesetzes wegen
keinen Erbteil erhält. Wollen
Sie das ändern, setzen Sie ein
Testament oder einen Erbver-
trag auf, Pflichtteile der übrigen
Erben sind dabei einzuhalten.

Im Gegensatz zu Ehepart-
nern ist bei Konkubinatspart-
nern im Falle einer Urteilsunfä-
higkeit kein gesetzliches Vertre-
tungsrecht vorgesehen. Erstel-
len Sie einen Vorsorgeauftrag,
in welchem Sie persönliche,
rechtliche und finanzielle Be-

lange regeln. Eine Patientenver-
fügung und eine Entbindung
vom Arztgeheimnis sind wert-
volle Ergänzungen.

Allgemein lässt sich sagen,
dass ein erheblicher Regelungs-
bedarf besteht, wenn zwei Men-
schen im Konkubinat ein gewis-
ses Mass an Sicherheit anstre-
ben.

Zubereiten: 30 Minuten. Back-
zeit: 25 Minuten. Aufgehen las-
sen: 1 Stunde. Auf dem Tisch in
1 Stunde, 55 Minuten. Zuta-
ten: für 1 Blech von 24 cm
Ø/Für 6 Stück. Teig: 250 g
Mehl; 1/2 TL Salz; 15 g Hefe; 1 TL
Zucker; 60 g Butter; 1 dl Milch;
50 g Zucker; 1 Ei; 400-500 g
Zwetschgen, entsteint, halbiert;
2–3 EL Zucker. Streusel: 60 g
Butter, kalt, in Stücke geschnit-
ten; 60 g Zucker; 3/4 TL Zimt; 60
g Mehl. Zubereitung: 1. Teig:
Mehl und Salz mischen. Hefe
mit Zucker flüssig werden las-
sen. Butter in Milch bei mittle-
rer Hitze schmelzen. Pfanne
von der Platte ziehen, Zucker
und Ei gut darunterrühren. 2.
Eiermilch und Hefe zum Mehl
geben und zu einem geschmei-
digen Teig kneten. 3. Teig von
Hand 1 cm dick auf dem mit
Backpapier belegten Blech ver-
teilen. Bei Raumtemperatur
aufs Doppelte aufgehen lassen.
4. Zwetschgen auf dem Teig ver-
teilen und mit Zucker bestreu-
en. 5. Streusel: Alle Zutaten mit
kalten Händen zu einer krüme-
ligen Masse verreiben. Auf den
Kuchen streuen und auf der un-
tersten Rille des auf 180 °C vor-
geheizten Ofens 25–35 Minuten
backen. Leicht auskühlen las-
sen, aus dem Blech nehmen und
lauwarm servieren. mgt

REZEPT

Die Rezepte
wurden von
Swissmilk zur
Verfügung
gestellt. Mehr
kulinarische

Tipps, Wissenswertes über
Milch und Ernährungs-
informationen finden Sie un-
ter www.swissmilk.ch.

Mehr als 8000 Rezepte finden Sie unter
www.swissmilk.ch/rezepte
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Die letzten Wochen waren ei-
nerseits von ganz vielen schö-
nen Ereignissen geprägt, ander-
seits war es aber auch eine sehr
strenge Zeit. Wir haben unsere
Saatkartoffeln gegraben, Ge-
burtstage gefeiert und hinzu-
kommt, dass ich nun im letzten
Drittel der Schwangerschaft
bin. Das Graben der Kartoffeln
ist für unsere und die Nachbars-
kinder immer ein Höhepunkt
im Jahr. Auch dieses Jahr waren
sie wieder eifrig mit dabei. Vor
ein paar Jahren haben wir be-
gonnen, dem Kind den «gold-
enen Kartoffel» zu verleihen,
das am meisten geholfen hat.
Dieses Jahr hat unser Ältester
mit zwei seiner Kollegen um
diesen gewetteifert. Sie wollten
keine Minute fehlen auf dem
Kartoffelvollernter und legten
Spitzen-Arbeitsleistungen hin.
Meist voll motiviert gruben wir
also so mit den Kindern und
anderen Helfern unsere Kartof-
feln. Eine ältere Frau, die schon

ERZIEHUNG: Anne Fahrni berichtet regelmässig aus ihrem Bäuerinnenalltag mit Kindern

seit Jahren immer wieder gerne
dabei ist, kann sich selber auch
noch daran erinnern, wie sie als
Kind auf unserem Hof mithalf,
die Kartoffeln zu ernten. Und
damals, wie auch heute, nach
der Arbeit ein ausgewogenes
Zvieri der Höhepunkt war.

In den vergangenen Monaten
durften wir auch die Geburts-
tage unserer Kinder feiern. Mitt-
lerweile ist es zur Tradition ge-
worden, dass wir diese mit Got-
te, Götti und Grosseltern feiern.
Ich finde es immer wieder fas-
zinierend, wie die Kinder auf
diesen Tag hinfiebern und Tage
zählen, bis es endlich so weit
ist und sie ihren grossen Tag
feiern können. In den Tagen und
Wochen zuvor werden Geburts-
tagswünsche formuliert, Torten
und Lieblingsessen für den
grossen Tag ausgesucht. Wenn
es dann endlich so weit ist, ist
es für manch ein Kind fast nicht
mehr möglich, die ganze Span-
nung um «diesen» Tag auszu-

halten. Sie müssen von uns be-
gleitet werden, Fragen beant-
wortet bekommen, beruhigt und
aufgeklärt werden, was sie er-
warten wird und so weiter..
Nicht alle Kinder reagieren
gleich auf und in solch spezi-
ellen Momenten. So ist es auch
bei unseren Kindern. Das eine
hegt ganz viel Vorfreude, ein
anderes kann sich fast nicht
entscheiden, was es sich wün-
schen will, oder nochmals ein
anderes Kind müssen wir mög-
lichst gut auf den Tag vorberei-
ten, dass es weiss, was es erwar-
ten wird.

Im Moment merke ich aber
auch, dass ich etwas müde bin
von all den Anstrengungen und
Höhepunkten der letzten Wo-
chen und ich versuche es nun
etwas ruhiger zu nehmen. Dabei
hilft mir der Vergleich mit dem
Kartoffelacker: vier Monate
sind die Kartoffeln im Feld, da-
nach braucht der Boden wieder
vier Jahre mit weniger kräfte-

zehrenden und krankheitsan-
fälligen Kulturen, bis er wieder
bereit ist, um Kartoffeln gedei-
hen zu lassen.

Dieses Bild zeigt mir, dass wir
nicht immer nur Vollgas geben
können, sondern auch ruhigere
Zeiten brauchen, dass wir aus
diesen dann die nötige Kraft
schöpfen können, wenn wir wie-
der volle Leistung erbringen
wollen.

Anne Fahrni

Unsere Ko-
lumnistin
Anne Fahrni
ist Bäuerin
und Sozial-
pädagogin
von der Un-
terlangenegg

BE. Sie hat drei Kinder und
befasst sich hier mit Fragen
rund um die Erziehung.

ALLTAG MIT KINDERN

Vreni Peter arbeitet am Bil-
dungs- und Beratungszen-
trum Arenenberg als Berate-
rin im Bereich Familie und
Betrieb.
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Einfach so zusammenleben?Zwetschgen-
Streuselkuchen

Von schönen und strengen und ruhigen Zeiten

Auch wer glücklich zusammenlebt, sollte einiges regeln. (Bild: Stock.adobe)

Die Kartoffelernte ist bei Familie Fahrni jedes Jahr ein
besonderes Ereignis. (Bild: Anne Fahrni)


